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V O R W O R T 


Anfänglich nur eine nervenär^tliche Methode, be^ 
gründet um 1905 von Alfred Adler, hat sich die In^ 
dividualpsychologie ein Lebensgebiet nach dem andern 
erschlossen und mit ihrer grundsätzlich neuen Bc^ 
trachtungsweise neues Licht über viele bisher dunkle 
und umstrittene Fragen unseres Kulturkreises ver^ 
breitet. Pädagogik, Verwahrlostenfürsorgc, Kultur-- 
geschichte, Soziologie erfahren durch sic eine uner- 
wartete Bereicherung. Noch ist die Anwendungsmög- 
lichkeit dieser Lehre auf sämtliche Zeitprobleme nicht 
ausgeschöpft, doch schon kann die Individualpsycho- 
logie für mehr gelten als eine therapeutische Methode 
oder eine praktische Lebenslehre. All unsere Be- 
ziehungen zu Welt und Menschen und unser Wissen 
darüber stellt sic in ein neues Licht. 

Bewußt oder unbewußt liegt der bisher anerkannt 
gewesenen B3enschenkunde der Bibelsatz zugrunde t 
Der Mensch ist böse von Jugend auf. Adler lehrt: 
Ursprünglich, angeboren, triebhaft lebt in jedem 
Menschen das „Gute"^ — das Gemeinschaftsgefühl, 
Wie auch körperliche, soziale, erzieherische Nöte cs 
bedrängen, es ist da und drängt immer wieder nach 
Gestaltung. Aber der Mensch ist nicht nur Gemcin- 
schaftsglied, er ist auch Individuum. Und wie er in 
der Gemeinschaft (seines Volkes, seiner Klasse, seiner 
Berufsgenossen, seiner Familie usw.) das Sicherungs- 
mittel sucht für seine kollektiven Lebenswünsche, so 
im Geltungsziel oder in der „leitenden Fiktion der 
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Macht« seine Sicherung für die individueUcn Be^ 
hauptungsbcdurfhisse. In Zeiten und Kulturen, 
Gemeinschaft und Eimelmensch harmonisch m 
Wechselwirkung stehen, ist der Mensch „gestmd , 
d. h. er kann die Aufgaben, die das Leben einem jeden 

stellt; Gemeinschaft, Liebe, Arbeit— ohne Hemmungen 

erfüllen. Ist er aber durch die Artung semer ZnU 
seiner Kultur, seines Körpers, seiner Erziehung aM 
freien Entfaltung des schöpferischen Gememschafts^ 
gefühls verhindert, so gerät er in eine Entmutigung. 
Das Vertrauen zur eigenen Kraft schwindet, die 
weit wird als feindlich und gefahrdrohend überwertet, 
die mitmenschHchen Aufgaben scheinen zu schwer. 
Es entwickeln sich Minderwertigkeitsgefühle, die 
durch die Erfahrungen im frühen Kindesalter so ent^ 
scheidend vertieft werden köimen, daß sich ein ner^ 
vöser Charakter formt und ein nervöser Lebensplan 

ausbildet. 

Die Lehre vom freien Willen wird hier in eine 
neue Beleuchtung gerückt. Wir sind weder gebunden 
noch frei. Gebunden zwar durch das, was Vergangen^ 
heit und Gegenwart uns biologisch, soziologisch, pä<L 
agogisch als Material bieten. Frei aber in der wählen- 
den Stellungnahme zu diesen „Material- Gegeben- 
heiten«, in der „Einstellung«. Adler geht so übci 
die naturwissenschafthche, nur-kausale Betrachtungs- 
weise hinaus und lehrt; Kausierende (ursächliche) 
Kräfte schieben uns —finale (zielsetzende) Blickpunkte 
aber leiten diese Schübe in diese oder jene Richtung. 
So schlägt sich die Brücke zwischen Vergangenheit 
und Zukunft des Einzelnen wie der Menschheit. Ob 
die Zielsetzung gemeinschaftsfördernd, kulturell nütz- 
lich, glückbringend, und das Leben dementsprechend 
„gesund« ist — oder ob unter dem verzaubernden 
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Blick eines ,, fiktiven Personlichkeitsideals** die Cha'- 
rakterzüg^e und Leitlinien, ja die ganze Lebensweise 
einen asozialen, menschenscheuen, egoistischen Ton 
bekommen, ob der Mensch nervös oder neurotisch 
wird, sich selbst und allen zur Last — das ist eine 
Frage starken oder schwachen Mutes und Gemein^ 
Schaftsgefühls. Keine Frage der Veranlagung, Be^ 
lastung, Begabung, des Schicksals, Glücks oder Pechs— 
eine simple Frage des größeren oder geringeren 
Mutes ! „Alle Menschen, gleich geboren, sind ein ad^ 
liges Geschlecht ! 

Das soziologisch bedeutsame Moment ist darin zu 
sehen, daß hier für alle programmatischen Forde^ 
rungen der reinen Demokratie, des Sozialismus und 
Kommunismus zum erstenmal die psychologische 
Fundierung gegeben ist. Die Menschen alle „können^* 
— nur ihre „Ncrvosität*^ d. h. ihre Entmutigung, und 
ihre falsch, weil asozial kompensierten, in Ehrgeiz, 
Machtwahn, Feigheit und Sonderlingswesen sich 
äußernden Minderwertigkeitsgefühle hindern sie vor-- 
läufig daran. Der einzelne Neurotiker kann heute 
schon durch ärztliche oder heilpädagogischc Bcein-* 
flussung relativ gesund gcinacht werden. Die Ent^ 
mutigung, die Ursache alles Übels, kann abgeschwächt 
werden durch autoritätsfreie Erziehung. Aber die 
Neurose als Zeitkrankheit, als Massenerscheinung 
bedarf zu ihrer Heilung eines Gesellschaftszustandes, 
in dem jeder den „gleichen Start'* hat, jeder von einer 
von der Herrschaftsparolc des Oben-'Unten befreiten 
Gemeinschaft Ermutigung und Antrieb erfährt, wo 
jeder die Möglichkeit vorfindet, Gemeinschaftswillen 
und individuelles Sicherungsinteresse harmonisch 
zu vereinigen, wo allen Konflikten zwischen „Ich** 
und „Wir** der Boden entzogen ist. 
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Die Individualpsychologic ist so einfach, daß man 
sic für platt gehalten hat, sie sagt das eigentlich Selbst^ 
verständliche, nur daß eben niemand dieses Selbst^ 
verständliche bisher gesehen hat, weil alle Wissen*' 
Schaft unbewußt durchsetzt war von derselben Neurose, 
die sie erklären und beseitigen wollte! Die Indivi-' 
dualpsychologic räumt mit all dem wissenschaftlichen 
Spuk auf, der uns belastet, und ist schon durch ihr 
Dasein ein ErmutigungsmitteL Wer sie einmal be- 
griffen hat, kann sich ihr nicht mehr entziehen, muß 
ihre Konsequenzen auch praktisch auf sich nehmen. 

Der Bruch mit der bisherigen Psychologie und 
Psychiatrie, den die Individualpsychologic vollzogen 
hat, ist charakteristisch für unsere Zeit, in der alles 
Alte zerbröckelt, überall Neues wächst. Für den, 
der diese Zeit als Geburtsstätte einer neuen GeseU- 
Schaft erlebt, ein wertvolles Wetterzeichen, für den, 
der noch am Bestehenden festklebt, ein Aufriü, nach- 
denklich zu werden, ehe der Schritt der Zeit über ^n 
hinweggeht. Für ieden eine praktische Lebenshilfe 
in täglichen Konflikten und eine theoretische Basis 
für selbständiges Weiterdenken. 

Die Psychologie des „nervösen Charakters" ist 
die Psychologie des Europäers von 1926. Aus der 
Zeit entstanden, ist sic nur aus der Zeit zu verstehen, 
aber wie aUe aus materiellen Untergründen erwach- 
senen Geistesgebilde wirkt sie selbsttätig nun auf den 
Gang der Geschichte ein. 

Sie ist, im höchsten und edelsten Sinne — zeit- 
gemäß und damit im höchsten und edelsten Sinne — 
nützlich. 


PIE HERAUSGEBER 
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DR. ERWIN WEXBERG 
DAS ÄNGSTLICHE KIND 


ir lieben unsere Kinder; wir sorgen für ihre 

leiblichen Bedürfnisse, wir bemühen uns, 

sie riditig zu erziehen: aber wir verstehen sie 
nidit Und wirwissennidit einmal, daß wir sie nicht 
verstehen. Wie wäre es sonst möglich, daß man all 
die großenUnbegreiflichkeitendes kindlidienWe- 
sens, diese Rätsel, mit deren Lösung die wissen- 
sdiaftlidie Seelenkunde eben erst begonnen hat, 
einfach hinnimmt, ohne nach ihrem Sinn und ihrer 
Bedeutung zu fragen? Daß Kinder einen starken 
Bewegungsdrang haben, daß sie spielen, daß sie 
um geringfügiger Anlässe willen weinen und nach 
wemgen Mlinuten wieder lachen können, scheint 
uns selbstverständlich, so selbstverständlich, daß 
wir nach dem Sinn dieses Verhaltens nicht einmal 
frzigen, geschweige denn eine Antwort wüßten. 
„Kinder sind eben so , heißt es. Und nicht einmal 
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die Tatsadle, daß wir selbst alle auch einmal „so 
waren und dann irgendwie anders, nämlich er- 

wachsengewordensind,hilftunszumVerständnis. 

Und doch muß eine Erziehung, die nicht von 
einem wirklichen Verstehen der kindlichen Seele 

ausgeht,wohloder übelStückwerkbleiben. Liebe- 
volles ^Vohlwollen und Geduld mögen im alltäg- 
lidien Umgang mit Kindern genügen, solange es 
nicht besondere Fragen zu lösen gilt Sie werden 
unzulänglich, wo es sidi darum handelt, einer der 
vielen Schwierigkeiten Herr zu werden, die sich in 
der Entwiddung fast jedes Kindes einmal und 
immer wieder ergeben. as soll man mit einem 
Kinde tun, das sich nicht an körperliche Reinlich- 
keit gewöhnen kann? Mit einem, das gerne lügt? 
Mit einem dritten, das sich in die Ordnung des 
Schulbetriebs nicht einzufügen vermag? So viele 
Fragen, so viele Verlegenheiten. Denn die we- 
nigsten EJtem sind sich darüber im klaren, daß 
Kinderfehler dieser Art immer ganz bestimmte 
Gründe seelischer Art haben und daß man diese 
Gründe kennen muß, um ihrer Herr zu werden. 

Nun ist das V erständnis für kindliches Verhalten 
gar nicht allzu schwer zu gewinnen, sofern man nur 
methodischvorgehtunddieErklärungsgründedort 
sucht, wo sie zu finden sind : in der Beziehung des 
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Kindes zu seiner Umgebung. Denn die Mensch- 
heit besteht auseiner Summe vonin Gemeinschaft 
lebenden Einzelwesen. Der Sinn der Kindheits- 
entwiddung ist es, den heranwachsenden Men- 
schen allmählich so weit zu bringen, daß er seinen 
Platz in der Gemeinschaft einzunehmen, sich ihr 
einzufügen vermag. Das künftige Mitglied der 
menschlichen Gemeinschaft bedarf, um in ihr be- 
stehen zu können, einer Anzahl von körperlichen 
und seelischen Fähigkeiten. Die körperlichenVor- 
bedingungen sind durch seine Veranlagung und 
semen Gesundheitszustand bestimmt. Die seeli- 
schen Bedingungen aber werden zum weitaus 
größten Teil erst durch die Erlebnisse des Kindes 
und durch seine Stellungnahme zu diesen Erleb- 
nissen bestimmt. Gefahren und Schwierigkeiten, 
die vom ersten Lebensjahr an eine bedeutsame 
Rolle in den Schicksalen des Kindes spielen, wer- 
den von ihm um so vollkommener überwunden 
und als wertvolle Quellen der Erfahrung benützt 
werden, je mutiger es ihnen entgegentritt. Die 
wichtigste Eigenschaft, deren das Kind zu seiner 
geistigen und seelischen Entwicklung und zur Vor- 
bereitung seines Lebens in der Gemeinschaft be- 
darf, ist also der Mut. Je mutiger es die Hinder- 
nisse, die ihm das Leben entgegenstelit, zu über- 
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winden vermag, desto mehr wird es an ihnen ler- 
nen, desto eher wird es ihm gelingen, sidiin der Ge- 
meinsdiaft nützlidi zu machen und so seineneigent- 
lichen Lebenszweck zu erfüllen. Ist es aber feige, 
ängstlich und ohne Selbstvertrauen, dann wird es 
eben aus diesem Grunde den Aufgaben, die ihm 
das Leben stellt, auszuweichen suchen und wird 
ein gesellschaftsunfähiger, „unsozialer“ Mensch 
werden, der gerade deshalb auch unglücklich ist. 

Mancherlei kann nun dazu führen, Mut und 
Selbstvertrauen beim Kinde zu erschüttern. Da ist 
zunächst körperliche Schwäche zu nennen, Ge- 
brechen und Folgen von Krankheiten aller Art. 
KörperlicheMinderwertigkeit wird in vielenF ällen 
dazu führen, daß das Kind seine ohnehin stets vor- 
handene Hilflosigkeit den Erwachsenen und äl- 
teren Kindern gegenüber noch stärker empfindet 
und im Glauben an sich selbst wankend wird. Ge- 
wiß wird oft gerade das körperlicheGebrechen den 
Ehrgeiz des Kindes besonders anstacheln und es 
zu besonderen Leistungen — vielleicht eben auf 
dem Gebiet, wo es durch körperliche Unvoll- 
kommenheit benachteiligt w£ur — veranlassen ; aber 
auch ein solcher Ehrgeiz verrät seine Herkunft aus 
einem Gefühl der Minderwertigkeit früher oder 
später durch ein trotz aller Erfolge schwankendes 
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und nie befriedigtes Selbstgefühl, eine Empfind- 
lidikeit, die leicht aus dem Gleichgewicht zu 
bringen ist. Nicht selten aber bringt das körperlich 
schwache Kind denMut zur Leistung gar nicht auf. 
ln begreiflicher Überschätzung seines Gebre- 
chens wird es vor jeder Aufgabe von Bangen er- 
griffen, weicht aus, sucht Entschuldigungen und 
Vorwände aller Art, damit man nur ja nichts von 
ihm verlangen könne. Hat das Kind aber einmal 
diese Haltung dem Leben gegenüber einge- 
nommen, dann behält es sie auch bei, wenn von 
körperlicher Schwäche schon gar nicht mehr die 
Rede, das Gebrechen längst behoben ist. Denn 
auch der Mut will erlernt sein. ^ 

Wichtige Umstände im Bereiche der Umwelts- 
bedingungen kommen hinzu. Es ist gewiß nicht 
gleichgültig, ob ein Kind das einzige oder eines 
in einer großen Geschwisterschar, ob es das 
älteste oder jüngste, der einzige Knabe oder 
das einzige Mädchen ist. Jüngste Kinder z. B. 
werden immer diese ihre Stellung innerhalb der 
Familie bewußt oder unbewrußt als Schwierig- 
keit empfinden. Daß sie als die Kleinsten und 
Schwächsten im Hause so und so oft dem Recht 
des Stärkeren weichen müssen, daß sie oft Ge- 
walt leiden und nie Gewalt üben können, daß 
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ihnen die großen Geschwister auf dem eg zum 
ersehnten Ziele des Eirwachsenseins immer um 
ein gutes Stüde voraus sind, all dies ist nicht ge- 
eignet, die Entwicklung eines gesunden Selbst- 
vertrauens zu fordern. So kommt es, daß jüngste 
Kinder oft zeitlebens an dem fruditlosen Kampf 
gegen die Autorität, der im Elternhaus fast ihr 
ganzes Leben ausmachte, f esthalten und Schein- 
erfolge in diesem Kampf der wirklichen Leistung 
vorzuziehen scheinen, die sie sich in Wahrheit 

nichtzutrauen.Anderewiedererlernenals Jüngste 

und Nesthäkchen, aus ihrer Schwäche eine Stärke 
zu machen und erblicken fortan ihre wesentliche 
Aufgabe (larin, immer einen Mächtigen zu finden, 
an den sie sich anschließen und dem sie Mühe 
und Verantwortung des Lebens getrost über- 
lassen können. 

Wie sehr der Drude sozial oder wirtschaftlich 
ungünstiger Verhältnisse den Mut des Kindes zu 
erschüttern und seine seelische Entwiddung zu 
gefährden vermag, hat Rühle in seinem Buche 
JXe Seele des proletarischen Kindes“ mit un- 
übertrefflicher Klarheit geschildert Die Ent- 
behrungen der in Elend und Not verlebten Kind- 
heit, der Mangel an Geduld und erzieherischer 
Einsicht bei Eltern, deren Kräfte im furchtbarsten 
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Existenzkampf gebunden und auf gezehrt werden, 
der Zwang zur Arbeit in einem Alter, das dem 
Spiel und der Sdiule bestimmt sein sollte — all 
das ist wohl geeignet, den Lebensmut junger 
Menschen zu ersdiüttern, die ihn gerade gegen- 
über den Schwierigkeiten der proletarischen 
Existenz besonders notwendig hätten. ^Ä^enn 
manche ^von ihnen entgleisen und dem Ver- 
brechen, der Trunksucht, der Prostitution ver- 
fallen, so ist das letzten Endes nichts anderes als 
der Ausdruck einer Entmutigung, die jede Hoff- 
nung auf ehrlichen Erfolg zerstört hat. 

Schließlich muß auf die Wirkungen der Er- 
ziehung hingewiesen werden. Das durchaus 
verwerfliche Erziehungsziel des unbedingten Oe- 
horsams ist nicht nur geeignet, Sklaven und un- 
selbständige Menschen heranzuziehen, sondern 
auch revoltierende Schwächlinge, die ihr Leben 
in sinnlosen Scheinkämpfen vergeuden und nie- 
mals zur wirklichen Leistung gelangen, die sie 
sich nicht Zutrauen. Denn das unerbittliche Ge- 
bot des strengen Vaters erzielt selbst dort, wc 
es das Ide£j des Gehorsams nicht erreicht, eines: 
unüberwindliche F eigheit und Mangel an Selbst- 
vertrauen. Nicht besser sind verzärtelte Kinckr 
fürs Leben vorbereitet An Überwindung von 
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Schwierigkeiten nidit gewöhnt, nicht gewöhnt, 
einer Aufgabe allein gegenüberzustehen, treten 
sie ins Leben mit dem Anspruch, alles geschenkt 
zu bekommen. Die erste Niederlage jagt sie in 
die Flucht; Feiglinge sind auch sie. 

So erweist sich Gedeihen und Mißraten des 
Kindes immer wieder als eine Frage des Mutes 
oder der Feigheit, des Selbstvertrauens oder des 
mangelnden Glaubens an sich selbst. Unter 
diesem Gesichtspunkt gesehen, wird die so häu- 
fige Kind er angst im Grunde von selbst ver- 
ständlich. Wir erraten schon, daß ängstliche 
Kinder immer solche sein müssen, die aus einem 
der oben angeführten Gründe kein Zutrauen zu 
sich haben, die die Hoffnung verloren haben, 
dem Leben, wie es ist und wie es sich in gleicher 
Weise allen Menschen gestaltet, gewachsen zu 
sein. Mag nun körperliche Schwäche oder wirt" 
schaftliche Not, mögen ungünstige Bedingungen 
innerhalb der Familie oder unvernünftige Er- 
ziehungseinflüsse die Schuld tragen, das Ergeb- 
nis ist immer dasselbe: die notwendige und na- 
türliche Entfaltung des Mutes wird gehemmt, 
das Kind glaubt sich außerstande, die Hinder- 
nisse und Schwierigkeiten des Lebens, die ihm 
riesengroß erscheinen, in direktem Anlauf zu 
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nehmen und sudit nun mit Aufgebot aller Kräfte 
Umwege undKunstgriffe, die ihm alsSidierungen 
dienen und es ihm ermöglidien sollen, seinen 
Lebensaufgaben auszuweichen. 

Ein Umweg dieser Art ist die Angst. Das 
ungeeignetste Mittel, die Ersdieinungen der 
Kinderangst zu verstehen, wäre, ihre Anlässe 
und äußeren Bedingungen zu studieren und sich 
von diesen aus gewissermaßen in das Erleben 
des Kindes einfühlen zu wollen. Uns Erwachse- 
nen muß es ewig unbegreiflich erscheinen, daß 
ein Kind im dunkeln Zimmer sich vor Gespenstern 
fürditet, während es doch in Wirklichkeit gar 
nicht an Gespenster glaubt. Die übliche Erklä- 
rung, daß unheimliche Märchen und Schauerge- 
schichten die Schuld trügen, erweist sich als un- 
haltbar: sehen wir doch zahlreiche Kinder, die 
allen Schauermärchen zum Trotz gar keine Nei- 
gung zur Furcht zeigen, und zmdere, denen man 
vorsorglich alle unheimlichen Geschichten vorent- 
halten hat und die sich dann eben, wenn sie allein 
bleiben sollen, zwar nicht vor Gespenstern, aber 
vor Dieben und Einbrechern fürchten, deren 
Existenz man ihnen nicht einmal abstreiten kann. 
Ein Kind, das zur Furcht neigt, wird Anlässe — 
oder sagen wir lieber: Vorwände? — für seine 
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Angst immer und auf jeden Fall finden. Diese 
Anlässe sind also bedeutungslos. 

Die richtige Erkläruiig muß anderswo gesucht 
werden: wir dürfen nicht fragen, woher die Angst 
kommt, sondern wohinsiezielt. Ein einfacher 
Vergleich soll das klarmachen. Nehmen wir an, 
jemand habe einen Schuß aus dem Revolver ab- 
gefeuert. Wir wollen wissen, „warum“ er ge- 
schossen hat. Da kommt ein Sachverständiger 
und erklärt uns: der Schuß ist dadurch zustande 
gekommen, daß der Tater mit seinem Finger den 
Hahn abgedrückt hat, wodurch der Schlagbolzen 
des Revolvers auf die Zündkapsel stieß und die 
Pul Verladung der Patrone zur Explosion brachte. 
Sehr interessant: aber kennen wir nun wirklich 
die Ursachen des Schusses? Gewiß mcht. W^enn 
nun aber ein anderer, der gar kein Sachverstän- 
diger zu sein braucht, uns mitteilt: dieser Mann 
hat geschossen, weil er sich an einem Neben- 
buhler, an dem Geliebten seiner Frau rächen 
wollte, dann wissen wir Bescheid. Denn nun 
wird uns klar, daß wir nicht nach den physika- 
lischen Ursachen, sondern nach den Beweg- 
gründen der Tat fragen wollten. Die Beweg- 
gründe der Tat aber kennen wir, wenn wir das 
Ziel kennen, das der Tater im Auge hatte. 


Ganz ebenso steht es mit der Kinderangst. 
Ein zehnjähriger Junge, das einzige, verzärtelte 
Kind wohlhabender Eltern, verfällt in krankhafte 
Angst, wenn er allein im Zimmer schlafen soll. 
Ja, es genügt ihm nicht einmal, daß jemand im 
Zimmer ist: die ganze Nadit muß das Licht 
brennen. Und selbst dann kommt es vor, daß er 
mitten in der Nacht aus einem ängstlichen Traum 
erwacht, die ängstlichen Gedanken im Wachen 
weiterspinnt, bis er schließlidh in eine Art nervösen 
Krampfanfalls verfällt, der erst aufhört, wenn die 
Mutter ihn zu sich ins Bett genommen hat. Es 
gibt ein Mittel, dem Jungen einen ruhigen Schlaf 
zu verschaffen: daß ihn nämlich die Mutter von 
Anfang an zu sich ins Bett nimmt Dann schläft 
er ganz still und fest auch im dunklen Zimmer, 
und noch nie hat er bei Mutter im Bett einen 
Nervenanfall erlitten. — Wovor er sich fürchtet, 
ist ganz gleichgültig. Er weiß es, wie er sagt sel- 
ber nicht Wichtig ist nur eines: wohin seine Angst 
zielt; und das haben wir nun tatsächlicherfahren. 
Sie zielt offenkundig dahin, zur Mutter ins Bett 
zu kommen, niemals allein zu sein. Wenn der 
Kleine bewußt und absichtlich auf dieses Ziel 
losginge, könnte er es gar nicht besser anfangen. 
Im Gegenteil: seine Forderung, immer bei der 
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Mutter zu schlafen, würde als unberechtigt zurück- 
gewiesen werden. So verwohnt er auch ist, die 
Aussicht, daß man ihm auch diesen Wunsch, so- 
fern er ihn offen ausspräche, ohne weiteres erfülle, 
ist sichtlich gering. Ganz anders aber ist es, wenn 
er an „nervöser Angst“ leidet und Krampfanfälle 
hat: die Eltern sind erschrodcen, haben großes 
Mitleid mit ihm und die Mutter ist noch froh, 
wenn sie ihren Liebling zu sich ins Bett nehmen 
und dadurch beruhigen kann. 

Will das besagen, daß der Junge in Wirklich- 
keit gar keine Angst hat und sich nur so stellt, 
als hätte er sie, um auf diesem Umweg sein Ziel 
zu eneichen? Durchaus nicht Die Kennzeichen 
der Angst sind so eindeutig und sicher, sie können 
wohl nicht vorgetäuscht werden. Aber so sehr 
wir dem Kinde seine Angst glauben, so bleiben 
wir doch bei unserer Erklärung, daß sein Ver- 
halten nichts anderes besagt als: „Ich will nicht 
allein bleiben.“ Aus dieser Zielsetzung, die sein 
ganzes Wesen erfüllt, wiewohl er vielleicht gar 
nichts davon weiß (Kinder verstehen sich ja selbst 
nichtl) ergibt es sich ganz von selbst daß er jedes- 
mal, wenn man ihn allein läßt in eine ängstliche 
Stimmung gerät und angsterregende Vorstellun- 
gen hat Sie mögen ihm unangenehm sein, aber 
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er hält sie fest, er vertieft sidi in sie und er steigert 
sie und mit ihnen die Angst bis zu einem Punkte, 
wo sein Nervensystem auf die gewaltige innere 
Spannung mit einem Anfall antwortet. Einmal 
erlernt, wird dieser Vorgang mit jeder Wieder- 
holung immer vollkommener „eingeübt“, er läuft 
schließlich ganz automatisch ab, so daß der Zu- 
schauer den Eindruck hat, als wäre es gar nicht 
anders möglich, als müßte das Kind, kaum daß 
man es allein läßt, seinen Anfall bekommen. Und 
doch wird der ganze Vorgang nur dann verständ- 
lich, wenn man den Beweggrund, dieses „Ich-will- 
nicht-allein-sein“, erfaßt und festgehalten hat, auch 
dann, wenn das Kind gar nichts davon zu wissen 
scheint. 

Warum will das Kind aber nicht allein sein? 
Wer es in der herkömmlichen Art beurteilt und 
das glaubt, was das Kind angibt, wird natürlich 
antworten: „Weil es Angst hat.“ Aber wir haben 
ja eben aus dem Verhalten des Kindes gefolgert, 
daß es Angst hat, u m nicht allein zu bleiben, daß 
also das Nicht-allein-bleiben- Wollen der Beweg- 
grund seiner Angst ist. Die Angst ist also Mittel 
zum Zweck und nicht Ursache. Diese müssen 
wir vielmehr wo anders suchen. Wir haben oben 
schon auseinandergesetzt, welch große Rolle das 
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Gefühl der eigenen Schwäche und Hilflosigkeit 
beim Kinde spielt Dieses Gefühl zu überwinden, 
gibt es verschiedene Wege. Man kann etwa auf 
dem Wege natürlichen Leistungsstrebens immer 
selbständiger und kräftiger werden und sobald 
als möglich gegen alle möglichen Gefahren des 
Lebens gerüstet sein. Aber das dauert immer- 
hin lang. Bedenken wir, daß das Kind schon am 
Ende seines ersten Lebensjahres, kaum daß es 
zwischen sich und der Außenwelt unterscheiden 
gelernt hat, zum Bewußtsein seiner Schwäche er- 
wacht, und daß es erst mit 14 oder 16 Jahren, 
oft auch noch später, einigermaßen als selbstän- 
diger Mensch im Leben steht Kein Wunder, 
daß die Zuversicht auf die Entwicklung allein 
nicht geeignet ist, das Gefühl der Minderwertig- 
keit zu beschwichtigen. So werden auch andere 
Wege eingeschlagen. Einer dieser Wege ist nun 
der, daß das Kind gewissermaßen seine Schwäche 
zur Stärke erhebt daß es sich seiner Hilflosigkeit 
seines Kindseins bedient um die Erwachsenen 
zur Hilfeleistung zu zwingen, sie in seinen Dienst 
zu stellen. Wer einmal beobachtet hat wie es 
Kinder verstehen, durch unzählige kleine Kunst- 
griffe, im Guten oder im Bosen, durch Liebens- 
würdigkeit oder durch Unarten, einen Kreis von 


Erwachsenen zur Beschäftigung mit ihrer kleinen 
Person zu zwingen, der vermag die Bedeutung 
dieses Zuges in der kindlichen Seele zu würdigen. 
Ein überaus geschwätziges kleines Mädchen er- 
klärte mir einmal folgendes: „Weißt du, warum 
ich immer soviel rede? Weil, wenn ich aufhöre 
zu reden, dann fangen die andern zu reden an, 
und dann komme ich nicht mehr zu Wort.“ Ist 
es ein Zufall, daß eben dieses kleine Mädchen 
— ein einziges Kind übrigens — zur Angst neigt? 
Gewiß nicht. Denn die Kinderangst liegt auf der- 
selben Linie. Auch sie ist ein Mittel, dazu be- 
stimmt und dazu geeignet, die Erwachsenen in 
den Dienst des Kindes zu stellen. Es ist also 
nichts anderes als das kindliche Schwächegefühl, 
welches, zweckgerecht verstärkt und gefühlsmä- 
ßig erlebt, die Form der Kinderangst annimmt 
Kinder, welche aus den oben dargelegten Grün- 
den ein besonders starkes Gefühl der Minder- 
wertigkeit in sich tragen und mehr oder weniger 
entmutigt sind, werden naturgemäß eher zur 
Angst neigen als andere. Ganz besonders gilt 
dies von einzigen Kindern. Es gibt kaum ein 
einziges Kind, das nicht ängstlidi wäre — mehr 
oder weniger. Und das ist aus den besonderen 
Verhältnissen des einzigen Kindes gut verständ- 
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Kdi. Eis muß sich, rings von Erwadisenen um- 
geben, seiner Kleinheit und Schwäche deutlicher 
bewußt werden als irgendein anderes 'Kind. Da- 
zu kommt, daß es selbst bei vernünftigen Eltern 
ganz von selbst irgendwie zum Mittelpunkt der 
Familie wird, daß es faßt nie allein, immer be- 
hütet und in der Lage ist, sich der Kräfte seiner 
erwachsenen Umgebung zu bedienen. So wird 
es unselbständig und fürchtet um so mehr das 
Alleinsein, weil es so gar nicht daran gewöhnt 
ist Wir dürfen füglich nicht verlangen, daß das 
Kind das weiß und es uns sagt Kinder sind keine 
Meister der Selbstbeobachtung — das oben an- 
geführte Beispiel von der kleinen Plaudertasche, 
die so genau weiß, warum sie soviel spricht ist 
eine Ausnahme, die auf ungewöhnliche Intelligenz 
schließen läßt Bei ihnen setzt sich der dunkel 
gefühlte Wunsch, immer Erwachsene um sich zu 
haben, gewissermaßen unmittelbar in das Gefühl 
der Angst um, die ängstliche Stimmung schafft 
von selbst die Gespenster, Kobolde oder Ein- 
brecher herbei, deren sie zur Begründung bedarf, 
und hat sich all dies einmal als geeignetes Mittel 
erwiesen, die Mutter oder sonst einen hilfreichen 
Geist herbeizurufen, dann wird es „trainiert“ und 
festgehalten, sei es auch auf Kosten des Behagens 
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und des gesunden Schlafs. Oder glaubt jemand, 
daß dem Kinde sein Behagen über alles gebe? 
Dann erkläre man doch, warum manches Kind 
um einer wirklidien Kleinigkeit willen, die man 
ihm nicht gewahren konnte, weint, schreit, brüllt, 
sich züchtigen oder einsperren läßt All das ist 
gewiß nicht behaglich; aber es gehört eben zum 
Machtkampf des Kindes und muß darum ertra- 
gen werden. 

Daß die Angstbereitschaft des einzigen Kindes 
durch eine überzärtliche Erziehung noch erhöht 
wird, ist nach all dem selbstverständlich. Denn 
die übertriebene Hilfsbereitschaft der Eltern, ihre 
restlose Bereitwilligkeit sich in den Dienst des 
Kindes zu stellen, erhöht noch seine Unselb- 
ständigkeit und seine aus der inneren Unsicher- 
heit geborene Herrschsucht — Aber man findet 
unter den ängstlichen Kindern in mindestens eben- 
so großer Zahl auch solche, die sehr streng und 
unter dem Druck harter Strafen erzogen wurden. 
Für diese Opfer eines überlebten Erziehungs- 
systems bedeutet die Angst nicht selten die ein- 
zige Rettung aus höchster Not. Denn dem ver- 
schüchterten, in jeder Lage maßlos ängstlichen und 
unsicheren Kind gegenüber ist auch der härteste 
Vater entwaffnet; er kann Ungezogenheit als 
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bösen Willen betrachten und bestrafen, nicht aber 
die Angst, die er nicht versteht und die er schließ- 
lich, wenn nicht anders, so doch als eine Art „Ner- 
vosität“ gelten lassen muß. Aberwir Erwachsenen 
müssen uns eingestehen, daß wir selbst, wenn 
wir der Willkür eines gestrengen Vaters ausge- 
liefert wären, auch kein bessere?s Abwehrmittelzu 
finden vermöchten als die Flucht in Angst und 
Schüchternheit. 

Die Erscheinungsformen der Kinderangst sind 
mannigfaltig und doch alle aus demselben Punkte 
zu verstehen. Da ist die große Zahl der Kinder, 
die nicht schlafen gehen wollen, für die die Nacht 
überhaupt das Entsetzen bedeuteL Kein "W un- 
der: denn im Schlaf sind sie wirklich allein. So 
wird die Stunde des Schlafengehens unter viel- 
fachen Vorwänden möglichst hinausgesdioben. 
Jede Minute, die man den widerstrebenden Er- 
wachsenen ablistet, ist Gewinn. Denn sie be- 
deutet eine kleine Zeitspanne mehr an verhält- 
nismäßiger Sicherheit, die das Kind im Kreise 
der Großen empfindet Wenns dann aber end- 
lich doch sein muß, dann muß die Mutter beim 
Ausziehen helfen; man könnte es ja auch allein; 
aber soll man selbständig sein, wenn Selbständig- 
keit Einsamkeit bedeutet? Dann muß Mutter 
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noch beim Bette sitzen und womöglich noch eine 
Geschichte erzählen: wieder ein paar Minuten 
gewonnen! Laßt sich die Mutter darauf ein, so 
lange zu erzählen, bis das Kind eingeschlafen ist, 
dann ist alles gewonnen: man schläft eben so 
lange als möglich nicht ein. Und die besorgten 
Eltern laufen schließlich zum Arzt, weil das 
Kleine an „nervöser Schlaflosigkeit** leidet. — 
Aber das Kind bleibt auch im Schlafe dasselbe, 
das es ist. All seine innere Unsicherheit, sein 
Mangel an Mut und Selbstvertrauen setzen sich 
in ängstliche Träume um. Ein wildes Tier läuft 
ihm nach; das Haus brennt, und es kann sich nicht 
retten; es fällt ins Wasser und droht zu ertrinken. 
Schließlich fährt es, in Schweiß gebadet, mit einem 
Angstschrei aus dem Schlafe auf. Gleich ist 
Mutter beim Bett: Kindchen weint und ist kaum 
zu beruhigen. Darf es aber zur Mutter unter die 
Decke schlüpfen, dann ist alles gut. Freilich nur 
bis zur nächsten Nacht und zum nächsten Angst- 
traum; denn hat sich das Mittel einmal bewährt, 
dann verdient es festgehaltenzu werden. Warum 
sollte Mutter nur am Tag immer da sein? Man 
kann sie auch nachts haben, wenn man nur ängst- 
liche Träume hat und zitternd und weinend aus 
dem Schlafe aufschreckt. — Noch einmal sei es 
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gesagt: das Kind versteht das nicht, kann es nicht 
verstehen. Aber das ändert nichts daran, daß 
sein Handeln, Wollen und Fühlen durchaus ziel- 
gerecht abläuft, genau so, wie es die kindliche 
Mutlosigkeit braucht, um sich zu sichern. 

Bei anderen Kindern zeigt sich die Angst vor- 
wiegend in der Sdiule und sonst vor fremden 
Leuten. Hoffnungslos verängstigt und verschüch- 
tertwissen sie nicht Rede und Antwort zu stehen, 
zittern vor Furcht, wenn sie aufgerufen werden 
und sind erfinderisch in Vorwänden und Aus- 
reden, um der Schule fembleiben zu können. 
Das führt begreiflicherweise zu vollkommenem 
Versagen in der Schule. Nach den ersten Miß- 
erfolgen gibt das Kind jede Bemühung auf und 
bleibt mehr und mehr zurück. Nun hält man es 
für dumm und unbegabt, gibt es ihm zu verstehen 
und entmutigt es noch mehr. Daß es dann, aus 
dem Wettbewerb der Kinder ausgeschaltet, wirk- 
lich dumm und unbegabt wird, ist schließlich 
kein Wunder. Und doch trägt nur seine Ängst- 
lichkeit die Schuld daran. Vor die unerwartet 
neuen Aufgaben des Schulbetriebes gestellt, rettet 
sich das Kind in die Haltung der Schüchternheit 
und Angst und weicht dadurch der Prüfung auf 
Wert und Können aus, der es sich nicht gewachsen 
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glaubt. Die unausweiAlidi daraus sidi ergeben- 
den Mißerfolge aber bestärken es in seiner Hal- 
tung und madien das Übel noch schlimmer, weil 
sie das kindliche Minderwertigkeitsgefühl zu be- 
stätigen scheinen. 

Haben wir einmal den Sinn der Kinderangst 
verstanden, dann ergibt sich der Weg zu ihrer 
Beseitigung von selbst. Der Hauptgrundsatz aller 
Erziehung gilt hier in ganz besonderem Sinne: 
Ermutigung! Das will nicht besagen, daß man 
fruchtlose Versuche macht, dem Kinde seine 
Angst und die scheinbaren Ursachen der Angst 
— Gespenster, Diebe usw. — auszuredeiL Wir 
wissen nun, daß das Kind diese „Ursachen“ gegen 
bessere Einsicht festhält, solange es der Angst 
als einer Sicherung bedarf. Nicht Gespenster und 
Diebe sind der Grund seiner Mutlosigkeit und 
Unsicherheit, sondern sein Gefühl von Kleinheit 
und Schwäche, der scheinbar unüberwindliche 
Abstand zwischen ihm und den Erwachsenen. 
Der verständnisvolle Erzieher wird geduldig und 
unermüdlich bemüht sein, dem Kinde einen an- 
dern Weg der Sicherung zu weisen: den der wirk- 
lichen Leistung und der Selbständigkeit. In dem 
Maße, als es gelingt, das Kind in den Verrich- 
tungen seines Alltages selbständig und unab- 
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hängig zu machen, muß sein Selbstvertrauen 
wachsen und seine Neigung zur Angst verschwin- 
den. Dazu gehört natürlich, daß man all die F ehler 
der Erziehung, die wir oben angedeutet haben, 
kennt und vermeidet; daß man also die Kinder 
weder streng behandelt, noch sie verzärtelt, son- 
dern mit freundlichem Wohlwollen als Kamerad 
an ihrer Seite steht, als ein Kamerad, der sie 
seine überlegene Machtvollkommenheit nie füh- 
len läßt, der aber auch von dem Kinde keine 
Tyrannei duldet, sondern sich ihr mit unverän- 
derter Freundlichkeit entzieht. Angst ist weder 
Unart nodi Krankheit: sie ist ein Irrtum. Das 
Kind irrt, wenn es das Gefühl hat, als bedürfte 
es besonderer Hilfe, besonderen Schutzes; es 
int, wenn es die Beziehung zwischen sich und 
der erwachsenen Umgebung als eine Beziehung 
zwischen einem hilflos Schwachen und einem 
Volk von Riesen auffaßt; und es irrt schließlidi, 
wenn es sein Heil darin erblickt, durch den 
Kunstgriff der Angst und durch den Appell an 
das Mitleid der Riesen diese sich dienstbar zu 
machen. Die kindliche Seele ist so geartet, daß 
es nicht genügt, diesen Irrtum ein- für allemal 
aufzuklären, um ihn aus der Welt zu schaffen: 
ist es doch nicht bloß ein Irrtum des Geistes, 
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sondern gewissermaßen des ganzen kindlidien 
Organismus. Geduldige, unentwegte Erziehungs- 
arbeit in der Riditung auf Mut und Selbstän- 
digkeit tut not, um das Kind von der trügerischen 
Zuflucht der Angst fort auf den Weg zu locken, 
der geradezu ins Leben führt und wo ihm ganz 
gewiß nichts Schlimmes geschehen kann, wenn 
es nur an sich glaubt 


LITERATUR ZUM STUDIUM DER 
INDIVIDUALPSYCHOLOGIE 

Mensch und OemeinschafL Kleine Scimften zur Indmdual- 
psyAoIogie. Herausgegeben von Fritz und Ruth Kunkel. 
Preis ! . — M. A. Hoffmanns Verlag, Berlin O 27 

Freud und Adler. Elementare Einführung in Psychoanalyse 
und Individualpsychologie von Dr. Alice Rühle-Gerstel. 
Preis geb. 2.50 M. Verlag Am andern Ufer, Dresden 
(Buchholz-Friedewald) 

Ausdrucksfo rmen des Seelenlebens von Dr. Erwin 
Wexberg. Preis geb. 4.50 M. Verlaig Niels Campmann, 
Celle 

über den nervösen Charakter von Dr. Alfred Adler. 
Preis geh. 7. — M, Verlag J. F. Bergmann, München 

Praxis und Xheorie der Individualpsydiologie. 
Vorträge zur Einführung in die Individualpsychologie von 
Dr. Alfred Adler. Preis geh. 10.50 M. Verlag J, F. Berg- 
mann, München 

Heilen und Bilden. Grundlagen der Erziehungskunst von 
Dr. Alfred Adler und Dr. Carl Furtmüller. Preis 
geh. Ö M. Verlag J. F. Bergmann, München 

Am andern Ufer. Blätter für sozialistische Erziehung. Von 
Otto und Alice Rühle. Heft l bis 5 geb. 3 M. Verlag 
Am andern Ufer, Dresden (Buchholz-Friedewald) 

DieSeele des proletarischen Kindes von Otto Rühle, 
^eis Ganzleinen 3.50 M. Verlag Am andern Ufer, Dresden 
(Buchholz-F riedewal d) 

Individ^ualpsy Aologie und Frauenfrage von Hedwig 
S ch u 1 h o f . Preis 0.50 M. V erlag E. Reinhardt, München 

Richtige Uebe n s f ü h r u n g. V olkstümliche Aufsätze zur Er- 
ziehung des Menschen nach den Grundsätzen der Indivi- 
dualpsychologie von Sofie Lazarsfeld. Preis 0.50 M. 
Verlag Moritz Perles, V^ien I, Seilergasse 4 

Internationale Zeitschrift für Individual Psycho- 
logie. Arbeiten aus dem Gebiet der Psychotherapie, 
Psychologie unel Pädagogik- Herausgegeb. von Dr- Alfred 
Adler. Preis jährlich 1 0 M. V erlag Individualpsychologie 
Wien (Moritz Perles, Wien I. Seilergrissc 4) 


Dr. Alice Rühle-Gerstel 

FREUD UND ADLER 

Elementare Erafühnmg in Psychoanalyse und Individualpsychologie 
1. bis 5. Tausend, Preis gebunden 2.50 M. 

Ffcud lehrt; AU«« kommt vom Sexuellen hei. Adler lehr^ AUe« kommt 
vom Mmchtstreben her oder zieht zum Machtstreben hm. 
eine unveränderlich gegebene Konstitution. Adler lehrt; Alles b«n^ von 
der Emstellung ab. Freud sieht einen Naturkonllikt fischen Libido «md 
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DIE SEELE DES 
PROLETARISCHEN KINDES 

VON OTTO RDHLE 

230 Seiten. Ganzleinen Preis 3.50 M. 

Die Frau im Staat: Die hier versuchte Vereinigung von 
marxistischer Weltanschauung und Individualpsychologie er- 
öffnet ganz neue Möglichkeiten zwischen menschlidien Be- 
ziehungen, darum wird das Buth für jeden, der auf dem 
Gebiete neuer Lebensgestaltung strebend sich bemüht, einen 
großen Sdiritt vorwärts zu vertiefter Erkenntnis und Klar- 
heit bedeuten. 

Freie Lehrergewerkschaft: Das Kind wird dem Lehrer 
nicht mehr Material sein, er wird nicht eine autoritative 
Stellung erzwingen, er wird alle Nöte und Leiden kennen 
und der Jugend ein liebevoller und verständiger Helfer sem. 
wenn er dieses Buch kennt und die Kraft hat. die Ideen 
in sein Wirken zu tragen. 

Der Pfeil: Das Buch verhilft durch seinen reichhaltigen Stoff, 
den Versuch einer Vereinigung von Marxismus und Indi- 
vidualpsychologie zu einer ganz anderen Einstellung dem 
proletarischen Kinde gegenüber, zu ^nem ganz anderen 
Verstehen dieser am härtesten benachteiligten und der 
meisten Hilfe bedürftigen Kinderseele, d2i6 es für jeden 
Erzieher unerläßlich ist 

Jungsozialistische Blätter: Der sozialistische Erzieher und 
Kinderfreunde-Mitaibeiter findet in dem Budie den An- 
satzpunkt für die Erziehung des proletarischen Kindes. 

. Tribüne, Breslau: Das Buch ist eine Fundgrube für jeden, 
der ernsthaft mit dem Problem einer Menschheitsemeuerung 
ringt 
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Freier Zusammensdiluß proletarisclier Eltern, Lehrer 
und Kinderfreunde / Gegenseitige Erziehungshilfe in 
Arbeitsgruppen und Beratungsstellen / Monatlich ein Heft 
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Aufgabe und Ziel: Erzidrung uod Wachstum des Kindes 
dem bürgerlichen Einfluß in Schule und Leben nnyiig an glirh zu 
machen, freies proletarisches SelbstbewuStsein zu wecken, durch 
Aufklärung und Ejrmutigung in den Klassenkampf einzuführen, 
durch Pflege des Gemeinschaftsgefühls dem Gedanken des 
Sozialismus den Weg zu ebnen. Ablösung des Kindes von 
der autoritären Ideologie. Aufbau einer proletarisch-revolutionären 

Pädagogik 

Mittel: Allgemdnverstandliche Aufsätze über die Probleme 
des proletartschen Kindes, sein soziales Schicksal und dessen 
seelische Auswirkungen. Praktische Ratschläge von Elteni und 
Lehrern für Eltern und Lehrer. Vorträge und Kurse. Schaffung 
heier Kindergnippen. Beschaffung billiger Literatur. Erwerb von 
Kinderheimen ist in Aussicht genommen 

Beitrag: VierteijährUch 1 M. 
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DIE PRÜGELSTRAFE 
IN DER ERZIEHUNG 

Soziologische, psychologische und pädagogische Untersuchungen 
von Dr. Helmut von Bracken 
200 Seilen geheftet 3 M., gebunden 4 M. 


Bücherwarte: Das Buch rollt das Problem der Prügelstrafe 
gründlich auf, an der Hand einer Fülle historischen und psycho- 
logischen Materials. Besonders wertvoll sind die Hinweise auf den 
innigen Zlusammenhang zwischen den Unlerdrückungsmethoderi in 
der Erziehung und dem jeweiligen Unterdrückungssystem in d^ 
Gesells^aft . . . Die Erziehung zur Angst als Wurzel von allerhand 
seelischen Abwegigkeiten, kriminellen Strebungen, anttöozialen 
Herrschaftsgelüsten wird unzweideutig aufgededct. Das Buch ist 
allen Erziehern wärmstens zu empfehlen. 

Urania: in diesem Buche zeigt sich dieFruAlbar^ilsoziolo- 
gischer und psychologischer Untersuchungsnielhoden^ Es ergeben 
sich da eigenartige Zusammenhänge zwischen Prügelstrme ^und 
Klassenkampf. Prügelstrafe und Familienform und endlich Prügel- 
strafe und Produktionsweise als Grundlage der Herrschaiteverhalt- 
nisse. Der besondere Wert von Brackens Spezialuntersuchung be- 
steht in der eingehenden Behandlung der Prügelstrafe in der jüngsten 
Vergangenheit und in der Gegenwart. Bracken hat mcht^nur aus 
cler pädagogischen Literatur mit allem Fleiß alles Hierhergehonge zu- 
sammengetragen, sondern es auch unter soziologischen und psycho- 
logischen Gesichtspunkten geordnet. Dazu kommen die vom Ver- 
fasser selbst gewonnenen Umfrageergebnisse über die Wirkung der 
Prügelstrafe auf die Seele proletarischer Kinder. Dies Material ist 
so anschaulich und überzeugend, daß es seine Wirkung auf Eltern 
und Erzieher, die diesen Namen verdienen, nicht verfehlen wird. 

Volksgesundheit: Unseres Wissens ist dieses^ das erste 
Werk, (las die Untersuchungsmethode der materialistischen Ge- 
schichtsauffassung in bezug auf die Prügelstrafe anwendet. Es en^ 
hält eine Fülle von Tatsachen, Sie sind übersichtlich geordnet und 
der Verfasser zieht mit logischer Konsequenz daraus seine Schlüsse. 
V/^ir können das Buch darum allen, die Interesse für Erziehungs- 
fragen haben, nur warm empfehlen. 

VERLAG AM ANDERN UFER - DRESDEN 
(BUCHHOLZ-FRIEDEWALD) 
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